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mit millionenfachen Wiederholungen und da müssen wir bei dem heutigen 
Stande der Wissenschaft doch die Möglichkeit zulassen, dasz das Resultat der 
Kreuzung auch anders ausfallen kann als Darwin annahm. Die Schluszfolgerung 
Darwins konnte allerdings nicht anders ausfallen, da ihm leider die Ergebnisse 
der mendelschen Vererbungsforschung unbekannt geblieben sind, obzwar sie zu 
Darwins Lebzeiten bereits veröffentlicht waren. So blieb ihm auch eines der 
wichtigsten Resultate der MendeJschen Vererbungslehre unbekannt, nämlich die 
Tatsache, dasz bereits in der zweiten Bastardgeneralion durch Neukombination 
der Merkmale eine mit der Zahl der mendelnden Faktoren steigende Zahl von 
konstanten neuen Formen entsteht, die bei Artbastarden die Merkmale guter 
neuer Arten haben können. Die Zahl dieser bei Selbstbefruchtung konstant blei­
benden neuen Formen beträgt 2 11

, wobei n die Zahl der Faktorenpaare bedeutet. 
Wenn wir z. B. annehmen, dasz bei 'unserem Majoranbastard beide Elternformen 
.ie acht Paare von Chromosomen haben (eine Zahl, die bei Labiaten häufig zu­
trifft), dann wäre die Zahl der möglichen konstanten Neukombinationen (Homo­
zygoten) in der zweiten Generation 256. Das gilt natürlich nur unter der Vor­
aussetzung, dasz sämtliche homologen Chromosome beider Eltern verschieden 
sind, was man bei Arten, wie Origanum majorana und Origanum vulgare, die 
sich tatsächlich in allen sichtbaren Merkmalen unterscheiden, als sicher voraus­
setzen kann. 

lm Gege11satz zu Darwins Ansicht von dem geringen selektiven Wert der 
Kreuzung weist Lotsy auf Grund eines reichen Studienmaterials nicht nur das 
überaus häufige Vorkommen von Bastarden in der Natur nach, sondern es ge- • 
lingt ihm auch zu beweisen, dasz sehr häufig die Spaltungsprodukte bestehen 
bleiben, wenn man sie nur in Ruhe läszt, wie z. B. Bastarde von Viola arvensis x 
tricolor, Salix-, Rubus-, Rosabastarde, der Bastard von Primula auricula x hir­
suta, welcher zum Ausgangspunkt unserer Gartenaurikel wurde und viele andere. 
Lotsy kommt auf Grund dieser Untersuchungen zu der festen Überzeugung, 
„dasz Bastardierung zweifellos, auch wenn sie nicht der ausschlieszliche Evolu­
tionsfaktor sein sollte, doch ein sehr wichtiger ist". Dies geht genügend beweis­
kräftig auch aus der Tatsache hervor, „dasz eine Art nicht variert, wenn sie 
die einzige in einer Gegend ist, wohl aber, wenn sie mit anderen zusammen­
trifft". 

Von Origanum majorana und Origanum vulgare sind in der Natur vorkom­
mende Bastarde nicht bekannt. Die beiden Arten bewohnen getrennte Gebiete 
und haben daher nicht Gelegenheit zu bastardieren. Origanum majorana gehört 
nach seinem natürlichen Verbreitungsgebiet der subtropischen Zone an. Sein 
Verbreitungsgebiet erstreckt sich von Vorderindien durch Arabien und Ägypten 
bis Tripolis. Im übrigen Mittelmeergebiet ist es durch den Menschen eingebürgert 
und bei uns kultiviert. Origanum vulgare dagegen ist ein Bewohner der nörd­
lichen gemäszigten Zone der alten Welt, dessen Verbreitungsgebiet sich vom 
Mittelmeer bis Groszbritannien, Holland, Mittelskandinavien, Südfinnland, Nord­
russland, Sibirien, Himalayagebiet, Persien und Kleinasien erstreckt. Wir müssen 
Origanum vulgare als die phylogenetisch ältere Form ansehen, da sie die La­
biatenrnerkmale in reinerer Form enthält, während 0. majorana durch seine 
komplizierten, durch ein Trockenklima bedingten Anpassungen: Verkleinerung 
der Verdunstungsoberfläche durch gedrängte kugelige Form der Spicastra, ru­
dimentären Kelch und durch dichte . samtige Behaarung, Verkürzung der Äste 
etc. die abgeleitete Form verrät. Auf welchem Wege sich die Umwandlung von 
einer dem 0. vulgare ähnlichen Form in die Form des 0. majorana vollzog, 
davon sprechen die auf Mittelmeerinseln und in Kleinasien verbreiteten ver-



wandten Formen, die in bezug auf v iele Merkmale eine Mittelstellung zwische n 
den beiden besprochenen Formen einnehmen wie Amaracus Dictamnus, Origa­
num Onites, Orig3num Maru , Origanum rni crophyllum, Origa num mi crantha etc. 
Viele von diesen glei chen in wi.chtigen Merkmalen, wie besonders in der Ke lch­
form häufig vorkam menden Spaltungsprndukte n des vom Verfasse r beschri e be­
nen Bastards. 
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